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	Stuart, ein ängstlicher junger Mann, sehnt sich nach einem Sugar Daddy, der ihm Sicherheit und Geborgenheit bieten konnte, doch seine Ängste aus vergangenen Zeiten hielten ihn davon ab, aktiv nach einem zu suchen. Die Narben vergangener und gegenwärtiger Enttäuschungen saßen tief. Bei einem Besuch bei seinem Freund Paul, bekommt er von einer Ladenbesitzerin ein ganz besonderes Geschenk. Eine verzauberte Laterne soll ihm, in einer Vollmond Nacht, seinen innigsten Wunsch erfüllen, wenn er sie erleuchten würde. Zu dumm nur, das Stuart seinen innigsten Wunsch gar nicht kannte und zudem, gerade an diesem Abend, ein schweres Gewitter über ihn hereinbricht und es gar nicht mitbekommt das Vollmond war.  
… Nachdem er seinen Vollmond Wunsch verpasst hatte, überraschen ihn seine Freunde an seinem Geburtstag mit einem ungewöhnlichen Geschenk: einen Abend mit einem echten Sugar Daddy. 
Stuart ist nervös und gespannt zugleich, doch siegten seine Ängste und er will nur noch dort weg. Seine Freunde haben jedoch andere Pläne mit ihm und stoßen ihn in dieses Etablissement. 
Der Abend beginnt keineswegs vielversprechend. Dennoch entpuppt sich der elegant gekleidete ältere Herr, der sich als Daddy vorstellt, als anfangs charmant und einfühlsam. Doch je mehr Zeit sie miteinander verbringen, desto klarer wird, dass dieser Abend anders verläuft als erwartet. Beziehungen werden geknüpft, Unklarheiten werden geklärt, und unerwartete Wendungen nehmen ihren Lauf. Stuart ist zwischen Vertrauen und seinen Ängsten hin- und hergerissen. Wird er sich öffnen können? Wird dieser Abend Stuart seine Sehnsüchte erfüllen, oder nur weitere Wunden hinterlassen? Und was verbirgt der geheimnisvolle Daddy wirklich? Die Nacht ist jung, und das Schicksal hält einige Überraschungen bereit. 


	Eine Homosexuelle ADBL Liebesgeschichte mit Witz und Charme.
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	1 - Der Besuchstag


	 




	 


	Allein fuhr ich mit dem Zug. 


	Meine Gedanken wanderten, und ich blickte wehmütig, halb sehnsüchtig aus dem Fenster. Der schöne Tag neigte sich bereits dem Ende zu, und ich bedauerte, dass er so schnell verflogen war. Es hatte so viel Spaß gemacht, meinen besten Freund und seine beiden Kinder einmal nach langer Zeit wiederzusehen. Sie beide gingen man grade in den Kindergarten, und liebten verstecken spielen und Hoppe, Hoppe Reiter nur allzu sehr. Viel zu lang war es her, dass wir beide uns sehen konnten. Mein bester Freund Paul, hatte sich zu einem vielbeschäftigten Mann entwickelt, der in einem großen Konzern arbeitete. Zwischen seiner Frau, dem Haushalt und den beiden Kindern blieb wenig Zeit für unsere Freundschaft, außer wenn wir gerade telefonierten. Leider wurden diese Gespräche ebenfalls von Mal zu Mal kürzer, wobei ich meinen besten Freund aus Kindertagen manches Mal sehr vermisste. Heute, an einem Samstag, hatte er sich jedoch die Zeit genommen und ich war eilig in den Zug gestiegen, um zu ihn zu fahren. 


	Wir verbrachten einen tollen Vormittag bei ihm zu Haus. Die Kinder waren aufgeweckt und freundlich, und es hatte richtig Spaß gemacht mit ihnen beiden zu spielen. Allein mit seiner Ehefrau Ivone kam ich nicht so zurecht. Sie behagte mir gar nicht. Immer wenn sie mich ansah und nur ich es mitbekam, hatte sie so einen eigenartigen Gesichtsausdruck drauf, der mir zeigte, wie sehr sie mich verabscheute. Leider kannte ich dieses Problem nur zu gut. Viele Leute hatten etwas gegen mich, schon seit Kindheitstagen an. Paul hatte sich stets für mich stark gemacht und hielt in der Vergangenheit immer zu mir. Leider war er bei seiner Frau scheinbar machtlos dagegen, wie ich mitbekam, als ich ihm davon berichtete. 


	Nachdem Mittagessen verabschiedeten wir uns von den dreien und gingen, nur er und ich, in die nahegelegene Einkaufspassage. Bevor ich später dann zum Bahnhof musste, um meinen Zug zu erreichen, wollten wir noch einige Zeit zusammen verbringen. In der Einkaufspassage taute Paul allmählich auf, wurde von einem Geschäftsmann und Vater, zu meinen Freund, den ich so sehr vermisste. Wir schlenderten durch den einen oder anderen Laden, ohne wirklich etwas zu kaufen. Redeten, lachten unterhielten uns, als wäre keine Zeit zwischen damals und jetzt vergangen. Mit noch reichlich Zeitpuffer, auf den Weg zum Bahnhof, kehrten wir uns noch in ein Café ein, um einen Tee zu trinken. Paul selbst meinte, dass er auf Arbeit viel zu viel Kaffee trinken würde und dies am Wochenende nicht auch noch bräuchte. Und ich selbst mochte Kaffee nicht so außerhalb meiner Wohnung trinken. Ich fand das es jedes Mal wie eine Wundertüte war, wie der Kaffee wohl dieses Mal schmeckte. Mal war er zu wässrig, Mal zu stark und Mal schmeckte er wie Abwaschwasser. So dass ich mir recht früh angewöhnt hatte, außerhalb meiner vier Wände, ausschließlich nur Tee zu trinken. 


	„Nun sag schon“, fragte Paul nach dem dritten vorsichtigen Schluck seines heißen Getränks, „hast du endlich jemanden kennengelernt?“


	Ich senkte meinen Blick auf meine Teetasse und meinte lächelnd „Du weißt das mir das nicht so leichtfällt. Ich bin nicht wie du … oder wie jeder andere.“ flüsterte ich den Rest fast unhörbar.


	„Du musst auch nicht wie ich sein. Du sollst auch nicht, wie ich sein.“ korrigierte er seine Worte, die er scheinbar doch vernommen hatte. „Sieh mich an.“ bat er mich leise, in seine braunen, starken Augen zu blicken. Ich tat ihm den Gefallen, auch wenn ich mich unbehaglich fühlte. „Du bist wunderbar, wie du bist, hörst du? Du brauchst nur etwas Mut, um endlich zu deinen Wünschen zu stehen.“ meinte er liebevoll lächelnd. 


	„Zu meinen Wünschen stehen?“ fragte ich ungläubig. Ich konnte es kaum glauben. „Meinst du nicht, dass ich mir ein anderes Leben gewünscht hätte? Eine andere Vergangenheit? Eine bessere Gegenwart?“ fuhr ich ihn ungläubig an, wie er so etwas von mir behaupten konnte. Er wusste doch wie schwer es mir mit allen gefallen war. Er wusste, dass ich nicht wie er selbst war, und nur mit den Augen klimpern musste und alles flog mir in den Schoß, ohne mich anstrengen zu müssen. Er wurde nicht in der Vergangenheit von den Kindern, deren Eltern, von den Kindergärtnerinnen und später den Lehrern, und allgemein den Leuten in unserem Umfeld niedergemacht und ständig mit Vorurteilen beregnet. „Wie kannst du so etwas sagen?“ fuhr ich leise fort. „Ich habe Mut. Ich habe mich oft genug dem gestellt, was mir entgegengebracht wurde. Und was hat es mir genützt?“ grollte ich tief getroffen von seiner Aussage.


	„Stuart, so meinte ich das nicht und das weißt du. Was ich meinte war, dass du ein bildhübscher junger Mann bist und jeder stolz sein kann, wenn er dich zum Freund hätte - so wie ich es bin. Du musst dich nicht ständig vor der Öffentlichkeit verstecken. Sieh dich um, kein Mensch beachtet dich. Also nimm endlich dein Cappy ab und zeig dich der Welt. Wie willst du sonst jemanden kennenlernen?“ fragte er geradeheraus, aber freundlich gemeint.


	Verstohlen sah ich mich mit gesenkten Kopf in dem Café um. Er hatte Recht behalten - niemand sah zu uns beiden. Dennoch schlug mein Herz wie verrückt, als ich mir zaghaft an den Schirm fasste und mein Cappy herunterzog. Es war ein befremdliches Gefühl, mich außerhalb meiner sicheren Zone - welches meine vier Wände waren - ohne mein Cappy zu zeigen. Sehr selten einmal tat ich dies. 


	Paul schien mit mir sehr zufrieden zu sein und meinte aufmunternd „Na, siehst du? War doch gar nicht so schwer, oder? Wenn du nun auch noch lächeln und nicht solch einen verschreckten Eindruck machen würdest, dann würden sich einige Bewerber bald darum reißen, dich kennenzulernen.“ lächelte er. 


	„Na, ich weiß nicht.“ meinte ich unsicher und sah mich ein weiteres Mal verstohlen um. Noch schien mich niemand zu beachten. Zum Glück. Dennoch ging mir tierisch die Muffe und trank mit zittrigen Fingern, einen erneuten Schluck meines heißen Getränks. 


	„Was du brauchst, ist jeman…“ begann er, doch unterbrach ich ihn. 


	„Jemanden, der sich um mich kümmert.“ schloss ich frustriert. Mir fiel auf, wie viel leichter es mir in seiner Gegenwart fiel, mich zu zeigen. Ohne ihn an meiner Seite, hätte ich das niemals getan. Hätte es niemals gewagt. Nervös zerdrückte ich in meinen Händen das Cappy unter dem Tisch. 


	Er schmunzelte. „Richtig, dass sagtest du schon einmal. Jemanden, der dich quasi bemuttert.“ grinste er breit.


	„Mach dich nur lustig über mich.“ schmollte ich.


	Da es so schien, als würde er sich darüber amüsieren, war ich sofort beleidigt. 


	Sein lächeln verschwand für einen Augenblick. „Ich mach mich nicht über dich lustig. Aber du musst jemanden für dich finden. Jemanden, der zu dir passt. Der meine Rolle allmählich Mal übernimmt. Ich bin zu alt, um noch auf dich aufzupassen.“ meinte er liebevoll lächelnd und wuschelte mir durch die Haare. 


	Ich wollte mich gerade beschweren, dass er das sein lassen sollte und ich auch keinen Babysitter bräuchte, als die Bedienung an unseren Tisch kam. Sie fragte, ob wir zufrieden wären, oder wir noch etwas bestellen möchten. Erschrocken sah ich automatisch zu ihr auf, da ich sie nicht hatte kommen sehen. Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf mich. Ihr eben noch Zahnpasta weißes Lächeln verschwand und sie wich sogleich erschrocken vor mir zurück. Mein Herz sprang mir fast aus meiner Brust bei ihrem Ausdruck im Gesicht. 


	Beim erschrockenen Zurückweichen, rempelte sie den Herrn vom Nachbartisch an, der daraufhin seinen Kaffee verschüttete und sich beschwerend umsah. Und dann nahm das Übel seinen üblichen Lauf. Alle drehten sich interessiert zu uns um. Die Bedienung, die noch immer erschrocken zu mir sah und auch der Mann vom Nachbartisch, der nun seine Aufmerksamkeit auf mich richtete, veranlassten beide, dass mich alle anderen ebenfalls interessiert oder sogleich erschrocken anschauten, wie es schien. Das Blut rauschte laut in meinen Ohren, als ich von einem Gast panisch zum anderen sah. Eilig setzte ich mein Cappy wieder auf und wurde Zunehmens kleiner auf meinen Stuhl. Nur am Rande bekam ich mit, wie sich Paul mit einigen von ihnen anlegte, bis nach und nach wieder Ruhe einkehrte.


	„Trink deinen Tee aus, wir gehen!“ meinte mein bester Freund verstimmt. 


	Da ich keine große Lust hatte, weiter hier auf dem Präsentierteller zu sitzen, kam ich seiner groben Aufforderung nur zu gerne nach. Wir ließen die Tassen einfach auf dem Tisch stehen, standen gemeinsam auf und verließen zusammen das anfangs noch schöne kleine Café. Leider hatte es sich zu einem meiner Albträume verwandelt. Mal wieder. Die Blicke auf mir, die mir Folgten, waren die reinste Qual. 


	„Komm mal her.“ bat er mich ruppig und noch immer verstimmt, als wir einige Schritte entfernt stehengeblieben waren. Unsicher, was das jetzt sollte, sah ich auf. Doch da packte er mich bereits und zog mich in eine feste Umarmung. Eine Hand an meinen Lenden und eine Hand an meinem Hinterkopf, hielt er mich Schraubstockähnlich gefangen, so dass ich mich nicht bewegen konnte. „Ich hatte gedacht, dass sich das in all den Jahren gelegt hatte. Es tut mir leid, Stuart. So leid.“ entschuldigte er sich bei mir. 


	Meinen Kopf legte ich auf seiner Schulter ab und verkniff mir einige Tränen, die mir dabei in die Augen schossen. Begann mich in seiner Umarmung zu entspannen und vermisste meinen besten Freund nur noch mehr, da sehr bald schon der Abschied kommen würde. 


	„Ist nicht deine Schuld.“ murmelte ich bedrückt und doch auf seltsame Weise glücklich. Er, mein bester Freund seit Kindertagen, hielt mich wie damals im Arm und tröstete mich. So, wie er es schon immer getan hatte, seit ich zurückdenken konnte. 


	Er klopfte mir zwei Mal auf den Rücken und ließ von mir ab. Seine Hände umfassten mein Gesicht. „Sieh mich an, Stuart. Du bist wunderschön, so wie du bist. Sage ich dir das nicht immer?“ fragte er lächelnd.


	Mit einem wehmütigen lächeln, meinte ich „Ja, sagst du.“


	„Na, siehst du. Die Welt wird noch früh genug merken, was für einen Fehler sie dir antut, dich nicht kennenlernen zu wollen. Dein zukünftiger Freund wird sicher sehr stolz auf dich sein, wenn er dich erstmal findet. Er wird dich ebenfalls bestimmt nie wieder gehen lassen wollen.“ sprach er aufmunternd und eindringlich auf mich ein. Jedoch war ich mir dabei nicht so sicher. Aber ich fand es schön, dass er noch immer versuchte mich aufzubauen. Nach all der Zeit, war es doch, als wäre er nie fort gewesen. Eine blöde Träne löste sich nun doch noch aus meinem Auge und er nahm mich erneut tröstend in den Arm.


	„Hey Paul. Hey Stuart. Man für einen Augenblick dachte ich echt, dass ihr euch gleich küssen wollt.“ rief mein zweitgrößter Albtraum, quer über den Platz und ließ mich erschreckt aus Pauls Umarmung heraus ducken.


	„Hey Mike. Du hier?“ fragte Paul verwundert, doch erfreut zugleich. 


	Mike, der bereits zu uns aufgeschlossen war, klatschte Paul und mir Freundschaftlich gegen die Schulter. Mich hob es fast aus den Socken, so überraschend kam die Begrüßung. „Wir waren verabredet. Weißt du nicht mehr? Deine Frau meinte, dass ich euch hier irgendwo finden würde, also bin ich los euch suchen.“ meinte Mike, noch immer viel zu laut, als er uns erreicht hatte. 


	„Ach Mensch, ist es schon so spät?“ fragte Paul überrascht und sah eilig auf seiner Armbanduhr nach. 


	„Nein, gar nicht. Ich hatte nur etwas mehr Zeit zur Verfügung als gedacht, weshalb ich früher zu dir aufgebrochen war. Hey Kleiner.“ richtete er seine Aufmerksamkeit nun auf mich „Lange nicht mehr gesehen. Wie geht es dir?“ fragte er, noch immer viel zu laut für meine Begriffe, als er neben uns zum Stehen kam. 


	„Gut.“ meinte ich bedrängt und sah unsicher gar nicht erst zu ihm auf. 


	„Verdrehst du den Kerlen noch immer den Kopf mit deinem …“


	„Mike!“ fuhr Paul ihn hart an.


	„Was denn? Falscher Zeitpunkt für Scherze?“ fragte er unverständlich. 


	„Ganz falscher Zeitpunkt.“ meinte Paul bestimmt. Zum Glück stand er auch weiterhin hinter mir und stand mir bei. 


	„Ach ganz ruhig. Ich wollte doch nur …“ begann er abermals.


	„Lass es bitte.“ bat ich leise, mich unbehaglich fühlend und sah tiefer hinab auf meine Schuhe. 


	Dieses Mal war es Mike der mich in den Arm nahm. Doch bei ihm fühlte es sich nicht annähernd so gut an, wie bei Paul. Auch als er mir das Cappy vom Kopf zog und kräftig über meinen Kopf rubbelte, behagte mir gar nicht. Weshalb ich mich eilig aus seiner Umarmung wandte und mir mein Cappy aus seinen Fingern zurück klaute und es hastig wieder aufsetzte. „Bleib locker, Kleiner. Ich mag dich so wie du bist. Aber bitte verschont mich das nächste Mal mit eurer rührseligen Nummer untereinander. Warum suchst du dir nicht endlich einen eigenen Daddy? Dieser hier ist vergeben, wie du weißt.“ sagte Mike herablassend, jedoch sich amüsierend. Ich dagegen lief eher puterrot an und versteckte mich hastig unter meinen Schirm. „Muss dir doch nicht peinlich sein. Wir wissen schon lange, dass du dir einen wünschst.“ meinte er, sich ausschüttend vor Lachen bei meinem verlegenen Anblick.


	Entsetzt sah ich auf. Nicht Mike sah ich an, sondern Paul, meinen besten Freund, wie ich bis eben noch geglaubt hatte.


	Entschuldigend sah er mich an und meinte betreten „Tut mir leid. Das ist mir mal rausgerutscht.“


	Bestürzt wandte ich mich von beiden ab und ging zum Bahnhof davon. Ich konnte es nicht fassen, das er Mike etwas darüber berichtet hatte. Gerade dieser Mike, der mich seit meiner Kindheit damit aufzog wie ich aussah. Später zog er mich auf, weil ich Schwul war und posaunte es überall herum. Machte sich mit anderen sogar, mehrfach darüber lustig, und jetzt das. 


	Und wem hatte ich, dass dieses Mal zu verdanken? Paul.


	„Das hast du ja super hinbekommen.“ fuhr er Mike an. „Stuart, warte. Stuart!“ rief Paul mir nach. Beide hatten mich schnell eingeholt und hielten mich auf. Mike entschuldigte sich bei mir und klang ernsthaft reumütig. Wahrscheinlich hatte ich das ebenfalls Paul zu verdanken das er sich mal bei mir entschuldigte, doch ich sah nicht auf. Sah nicht in ihre beiden Gesichter. 


	„Stuart, auch wenn Mike manchmal ein ziemlicher Holzklotz ist, solltest du nicht einfach Kopflos weglaufen. Sieh mal bitte auf und schau dich um. Du bist in die verkehrte Richtung gelaufen.“ meinte Paul verstimmt darüber, wie unachtsam ich war. 


	Es störte mich nicht. Doch verwirrt darüber, was er sagte, blickte ich tatsächlich auf und sah mich um. 


	Mist, ich wäre gradewegs in eine Sackgasse gelaufen. Außerdem hätte ich mir scheinbar auch noch den Kopf angestoßen, an einer freistehenden Metalltreppe, die ich dank des zu Boden Sehens, gar nicht bemerkt hatte.


	Abermals lief ich rot an und senkte beschämt meinen Blick zu Boden. 


	Mike trat um mich herum und stellte sich vor mich, wie ich an seinen Schuhen sah. „Hey Kleiner. Nimm das, was ich gesagt habe, nicht immer auf die Goldwaage.“ meinte er beschwichtigend. Nur weil er selbst knapp zwei Meter groß war, nannte er jeden auf der Welt Kleiner oder Kleine. Sogar Paul mit seinen Ein Meter siebenundachtzig nannte er Kleiner, was mich schon das eine oder andere Mal amüsierte. Aber bei mir mochte ich es nicht hören. Da ich selbst ziemlich kurz geraten war, mit meinen Ein Meter Sechsundsechzig, machten mir diese Kommentare immer etwas mehr aus. Vor allem die, die von ihm kamen. „Ich mag dich wirklich.“ meinte er gutgelaunt. Nachdenklich noch hinzufügend, meinte er dann „Auf … eine verquere Art und Weise.“ 


	Ich wollte mich gerade aufplustern, da hörte ich ein klatschendes Geräusch und einen „Aua“ rufenden Mike. Erschrocken sah ich auf. Paul hatte Mike eine an den Hinterkopf geschlagen und funkelte ihn finster an. „Kannst du einmal, auch mal was richtig machen in deinem Leben?“ fuhr er ihn an und verteidigte mich abermals. 


	„Wieso? Was habe ich denn gesagt? Ich habe doch versucht ihm klar zu machen, dass ich ihn eigentlich ganz gerne habe.“ rechtfertigte sich Mike und schnappte mich, ohne den Blickkontakt von ihm zu lösen und in eine ruppige, lieblose Umarmung. „Siehst du? Ich kann ihn auch in den Arm nehmen und trösten. Wie du.“ entfuhr es ihm engstirnig. 


	Mit dieser plötzlichen Umarmung kam ich gar nicht zurecht und musste mehrfach blinzeln. 


	„Mike!“ fuhr Paul ihn harsch an. 


	„Was?“ fuhr dieser ihn verständnislos zurück an. 


	„Lass Stuart los!“ grollte Paul nun wieder. 


	„Wieso?“ fragte dieser Idiot weiterhin unverständlich. Ziemlich unelegant hing ich an seine Brust gedrückt und wusste nicht wo oben und unten war. Doch seltsamerweise erheiterte mich dieses Streitgespräch der beiden so, dass ich anfing loszulachen. Ich fand es einfach zu komisch, wie Paul ihn zur Räson bringen wollte und Mike es mal wieder nicht kapierte. „Jetzt habe ich ihn kaputt gemacht.“ meinte Mike verdutzt und ließ mich eilig los. 


	Ich stolperte, überrascht über die plötzliche Freiheit einige Schritte seitwärts, bis ich mich fing. Nun stimmte auch Paul kurz in mein Lachen mit ein. „Na komm. Bringen wir dich zum Bahnhof. Wenigstens kann ich mir dann sicher sein, dass du nicht wieder verschwunden gehst.“ meinte Paul gutmütig und lächelte verschmitzt, als wir uns beruhigt hatten. 


	„Man, das war doch nur einmal.“ grummelte ich beleidigt, doch noch lächelnd.


	Nun lachte auch Mike wieder und meinte überflüssigerweise „Und war das eine Mal, als …“


	„Ja, schon gut. Dann waren es eben zweimal.“ meinte ich gleich wieder verstimmt, da er sich einmischte. 


	„Und das andere Mal, als du …“


	„Mike hör auf. Ich habe es kapiert, dass ich in deinen Augen zu Blöd für die Welt bin.“ schnappte ich verärgert. Ich ließ sie beide links liegen, drehte um und ging beleidigt von dannen. Das Mike mich nur weiter ärgern musste, war ja klar. Das hatte er in der Vergangenheit viel zu oft gezeigt, dass er alles an mir nur zu komisch sah und sich über jede Kleinigkeit vor Schadenfreude ausschütten konnte.  


	Keine zehn Schritte weiter, hielt er mich am Arm zurück. Stellte sich mir in den Weg, schob mein Kinn mit seiner Hand empor und meinte eindringlich „Nein, du bist nicht zu Blöd für diese Welt, oder für mich … nur etwas anders eben. Ich kann es nicht abstellen, es macht einfach Spaß dich aufzuziehen. Außerdem hättest du dich nun schon wieder verlaufen, wenn du dorthin weitergelaufen wärst.“ meinte er noch immer eindringlich, nahm seine Hand von meinem Kinn und deutete in die Richtung, in die ich laufen wollte.  


	Verdutzt sah ich mich um. Tatsächlich. Ich wäre jetzt den Weg zurückgelaufen, den wir eben erst hergekommen waren. Innerlich schallte ich mich mal wieder einen Idioten, weil ich wütend wegen Mike, Kopflos losgerannt war. Das war wiedermal so typisch für mich. 


	„Ich sag doch, wir bringen dich lieber zum Bahnhof.“ warf nun auch Paul eindringlich ein.


	„Ja, besser ist es wohl.“ gestand ich geknickt. Entkräftet senkte ich den Blick und ließ mich in ihre Mitte drängen. 


	„Man, dich kann man echt keine fünf Minuten außer Acht lassen. Ist noch genau wie früher. “ meinte Mike Kopfschüttelnd.


	„Hör auf, Mike.“ meinte Paul bestimmt.


	„Ja, ja.“ hörte ich ihn stöhnen. Doch keine drei Schritte weiter rief er euphorisch „Hey, Kinder, lasst uns dort vorne noch schnell einkehren.“


	„Jetzt sag nicht, dass du immer noch hinter Renata her bist?“ fragte Paul skeptisch, als ich aufsah, von was, oder wen sie sprachen. Vor uns war ein kleines Antiquitäten Geschäft mit einem seltsam klingenden Namen, der mir nichts sagte. 


	„Was heißt immer noch? Ich bin offiziell seit zwölf Wochen mit ihr zusammen und nie glücklicher im Leben gewesen.“ rief er stolz und grinste zufrieden. Gleich darauf verdüsterte sich seine Miene und er meinte „Renata meinte sogar, dass sie sich vorstellen könnte mich zu Heiraten. Nur weiß ihre Mutter noch nichts davon und Renata möchte dies geändert wissen. Ehrlich, ihre Mutter ist mir unheimlich. Aber ich muss mich allmählich damit abfinden, dass ich es nicht ewig hinausschieben kann. Und wie es der Zufall so will, ist dort vorne ihr Laden. Also lasst uns reingehen und ihr mal Hallo sagen.“ meinte er entschlossen und beschleunigte seine Schritte. 


	Musternd schaute ich ihn an. Hatte er so viel Schiss vor ihr, dass er sich nicht alleine zu ihr traute? Brauchte er wirklich beistand von Paul, oder mir? Seit wann war er zögerlich? Das passte gar nicht mit meinem Bild über ihn überein. 


	„Ich weiß nicht. Stuart, wann hast du gesagt, wann dein Zug kommt?“ erkundigte sich Paul bei mir.


	Ich sah auf meiner Uhr nach und meinte „In Zwanzig Minuten.“


	Mike schien sehr damit zufrieden zu sein und meinte, sich zu uns umdrehend „Das genüg völlig. Da der Bahnhof nicht mehr weit weg ist und die Züge grundsätzlich zehn Minuten zu spät kommen ...“ ließ er den Satz mittig unbeendet und sah uns hoffnungsvoll an, dass wir zusagten.


	„Was sagst du, Stuart?“ erkundigte sich Paul leise bei mir. 


	Anscheinend nicht leise genug. „Brauchst ihn nicht zu fragen. Er sagt eh nur wieder - aber. Lasst uns gehen. Na los, Kleiner, komm schon. Ich werde dir auch etwas Nettes zur Wiedergutmachung kaufen.“ rief er euphorisch und riss mich am Arm vorwärts, nachdem er stehengeblieben war und wir ihn einholen konnten. 


	„Aber …“ rief ich überrumpelt, weil er mich so mitzerrte und ich sah hilfesuchend zu Paul zurück. 


	„Siehst du, Paul? Sag ich doch. Er sagt immer aber.“ lachte Mike erheitert und sah sich zu ihm um. 


	„… du musst mir nichts kaufen.“ rief ich hastig, weil ich mich schon mit irgendwelchem Trödel den Laden verlassen sah, welchen er mir zustecken wollte und stolperte ihm hinterher. Da er mich nicht losgelassen hatte und noch immer mit sich zerrte, hatte ich einige Mühe ihm zu folgen. Ich brauchte nun mal dreimal mehr Schritte wie er.  


	„Halt den Mund, wenn ich schon mal in Spendierlaune bin.“ grinste er zufrieden.


	Auch wenn es mir nicht behagte, hielt ich den Mund. Sah dabei jedoch ausschließlich nur Paul hilfesuchend an, der mittlerweile neben uns herging. Aufmunternd nickte er mir zu, das es schon nicht so schlimm werden würde.


	Widererwartend hatte er dabei Recht behalten. Der Trödelladen seiner zukünftigen Schwiegermutter war nicht so, wie ich es erwartet hatte. Er war sehr sauber und aufgeräumt. Ich kannte nur staubige, viel zu vollgestopfte Läden, wo man aufpassen musste wie man sich Gefahrlos darin bewegte, ohne etwas umzustoßen. Außerdem waren sie meist stickig, dunkel bis düster gehalten und bereiteten mir stets Angst. Dieser Laden hier, war sogar außergewöhnlich hell und freundlich. Mit frischen Blumen hier und da, und er roch so viel besser, als ich es je für möglich gehalten hätte in einem Antiquitäten Geschäft. Ich sah mich sogleich begeistert um. Lief aufgeweckt von einem Regal zum nächsten und konnte mich gar nicht satt sehen. Dieser Laden war ein Traum. Er gefiel mir auf Anhieb. 


	„Stuart, fass ja nichts an.“ zischte mir Mike verärgert zu, doch bemerkte ich, dass seine Laune nicht wirklich mir galt. Hinter dem Tresen stand eine grimmig schauende Frau und Mike schien sichtlich ins Schwitzen zu kommen bei ihrem Anblick. Er wollte halt im guten Licht bei der Mutter seiner Renata stehen und schritt staksig, mit steifen Beinen, auf sie zu. Innerlich lachte ich mich scheckig, wie so ein Riese von einem Mann, solche Angst vor der Mutter seiner Freundin haben konnte. Aber verstand ich ihn auch. Wenn ich mir die alte Lady genauer ansah, sah sie ziemlich Angsteinflößend aus. Ich konnte mir gut vorstellen, dass sie sich mit jedem anlegen würde, der es wagen sollte, hier etwas zu klauen. Sie war eine zierliche, etwa gleichgroße Person wie ich, mit verschränkten Armen und harten Gesichtszügen. In ihrem schlanken Körper steckte sichtlich viel Energie und Tatendrang. Ihre grauen Haare hatte sie, für eine ältere Frau treffend, perfekt in Schwung gebracht. Und ihre rote Brille verlieh ihren harten Gesichtszügen, eine Art Strenge, die mir Angst einjagte. Unbehaglich wandte ich meine Aufmerksamkeit wieder den Regalen zu und ging etwas achtsamer durch den Laden. Was Mike mit der Frau besprach interessierte mich nicht. Ich war Feuer und Flamme für die verschiedenen Artikel hier im Laden, die mir hier drinnen so viel mehr zusagten, als eben noch draußen gedacht. 


	Im obersten und letzten Regal, ehe die Tische und Vitrinen begannen, waren einige sehr schöne Kerzenständer hinter einem anderen Trödel halb verborgen. Ich wollte sie mir gerade genauer ansehen, ging dabei auf Zehenspitzen und streckte die Hand nach Ihnen aus, da bellte die Frau hinter mir los. „PASSEN SIE AUF UND WERFEN SIE JA NICHTS UM.“ 


	So überrumpelt von dem Anschiss, der ganz offensichtlich mir galt, stolperte ich erschreckt vorwärts. Konnte mich aber auf Zehenspitzen gerade noch abhalten, um nicht in das Regal zu fallen und strauchelte tippelnd seitwärts. 


	„Vorsicht!“ herrschte mich die Frau erneut an. 


	Auch Paul und Mike riefen erschrocken nach mir, aber das Unglück hatte bereits seinen Lauf genommen. Ich stieß mit dem Fuß gegen einen schweren Gegenstand, stolperte stärker und da sich meine Arme noch in der Luft befanden, war mir ein Abfangen nicht mehr rechtszeitig möglich. Ich fiel seitwärts, krachte mit der Hüfte voran gegen einen massiven Edlen Holztisch, stieß dabei die Blumenvase samt frischer Blumen herunter, landete auf dem Boden und stieß dazu eine kleine schmale Büste um, die ich vorher gar nicht bemerkt hatte. „Aua.“ jammerte ich überrumpelt und hielt mir die schmerzende Hüfte. Wenn mich die Ladenbesitzerin nicht angeschrien hätte, wäre bestimmt nichts passiert, schmollte ich innerlich. 


	„Stuart!“ „Kleiner!“ riefen meine Freunde gleichzeitig und kamen auf mich zu gerannt. Auch die Ladenbesitzerin kam auf mich zu, doch wiedererwartend war sie nicht sauer. Sie schien ernsthaft besorgt zu sein und erfragte gleich, ob alles mit mir okay wäre.


	„Ja, geht schon.“ grummelte ich, mich über mich selbst ärgernd. Immer musste mir solch ein Missgeschick passieren, dachte ich noch, da riss mich Mike bereits in eine stehende Haltung. Völlig überrumpelt davon, vergas ich sogar meinen Schmerz und blinzelte mehrfach überrascht.


	„Alles okay, Kleiner? Man, jag mir doch nicht solch einen Schrecken ein.“ beschwerte er sich leise zischend bei mir. Ich überdachte gerade doch noch in Tränen auszubrechen, da schnappte die Frau entsetzt nach Luft. Mein Blick schoss erschrocken zu ihr, ehe ich mich davon abhalten konnte und bemerkte abermals zu spät, dass mein Cappy mich nicht mehr verbarg. 


	Sie konnte mich sehen. 


	Panik stieg in mir auf, dass sie mich gleich anschreien, oder aus ihren Laden werfen würde. Dass daraufhin, Mike ebenfalls sauer werden würde, weil ich ihm das mit seiner Schwiegermutter vermiest hatte. Und weil bestimmt Paul darauf ebenfalls wütend werden würde. Nur eben, nicht unbedingt auf mich. 


	„Das … das ist unmöglich.“ rief sie erschrocken und wich vor mir zurück.


	Die Tränen sammelten sich nun doch in meinen Augen und ich sah mich eilig nach meinem Cappy um, um hier so schnell wie möglich zu verschwinden. Paul reagierte sofort und stellte sich schützend vor mich, wie ich mitbekam. „Ganz ruhig. Es war nur ein Versehen von meinem Freund und keine Absicht.“ versuchte er die Ladenbesitzerin zu beruhigen. Mike versuchte ebenfalls sie zu beschwichtigen. Immerhin wollte er sich mit ihr anfreunden. 


	Doch die Frau hatte nur Augen für mich. „Das ist unmöglich.“ rief sie ein weiteres Mal erschrocken. 


	„Ganz ruhig. Wir ersetzen ihnen den Schaden und gehen gleich …“ meinte Paul noch immer beschwichtigend und hielt mich, halb vor ihr verborgen, hinter ihm fest. Mir ging so dermaßen die Muffe, dass ich mich dankbar hinter ihm versteckte und nur an ihm vorbei linste. 


	Die Ladenbesitzerin schaute verdutzt zu Paul auf und meinte ruppig „Machen sie sich nicht lächerlich, es ist doch gar nichts passiert. Wenn sie sich umsehen, ist nichts kaputtgegangen. Die Vase ist ebenfalls noch ganz und die Blumen sind schnell wieder darin gestellt. Was mich so verwunderte, ist er.“ rief sie und deutete vielsagend auf mich. „Komm mal vor, junger Mann und lass mich dich genauer betrachten.“ forderte sie noch immer viel zu ruppig, wie ich fand. 


	 




 


	 


	 


	2 – Ein unerwartetes Geschenk


	 




	 


	Eilig schüttelte ich den Kopf.


	Ich versteckte mich, feige wie ich war, stärker hinter Pauls Rücken. Dieser schirmte mich nun seinerseits stärker ab. Merkwürdigerweise tat das auch Mike, der sich wie eine Wand, neben Paul stellte. Dankbar nahm ich seine Hilfe an. 


	Die Ladenbesitzerin ließ keine Widerrede zu und forderte, dass ich mich blicken ließ. Erst nach einigen guten Zureden Seitens von Paul, ließ ich mich ängstlich blicken und trat vor. „Na, na, keine Angst. Lass mich dich noch einmal in dein hübsches Gesicht blicken.“ meinte sie viel freundlicher, als eben noch. Als ich es wagte meinen Kopf soweit zu heben, dass man unter dem Cappy Schirm vorbeisehen konnte, rief sie erfreut „Wahrhaftig. Du bist es tatsächlich.“ und klatschte begeistert in ihre Hände. 


	Erschrocken darüber, senkte ich eilig wieder meinen Kopf und trat eilig einen Schritt zurück. Da Paul hinter mir stand und mich gleich an der Schulter gepackt hielt, fühlte ich mich bei ihm weitaus sicherer, als näher bei ihr.


	„Wer soll er sein?“ mischte sich nun Mike ein und trat neben mich.


	„Derjenige, auf den ich schon so lange warte.“ rief sie begeistert und eilte zu ihrem Tresen davon. 


	„Sie haben auf Stuart gewartet?“ fragte Mike verwundert und ging ihr hinterher. 


	Paul drückte einmal kurz meine Schulter und ich sah erschrocken zu ihm auf. Er schenkte mir ein lächeln und nickte aufmunternd zu beiden rüber, dass ich mich in Bewegung setzen sollte. Ich verstand ihn auf Anhieb und setzte vorsichtig meine Beine zu ihnen in Bewegung. Die Muffe ging mir noch immer, aber Paul hinter mir zu wissen, gab mir den Mut mich neben Mike zu stellen. Doch warum sollte die Frau, die ich noch nie in meinem Leben gesehen hatte, auf mich gewartet haben? Woher kannte sie mich denn überhaupt?


	„Nun, wie soll ich es sagen? Mmh, ja.“ schloss sie noch immer erfreut darüber, mich gefunden zu haben und kramte unter dem Tresen herum. „Vor vielen Jahren kam ein Mann hier rein und fragte, ob ich einem besonderen Menschen etwas Wichtiges übergeben könnte. Ich erkundigte mich sogleich um wen es sich handeln würde? Er meinte jedoch bedauernd, dass er das selbst nicht wissen würde. Ich würde es dann schon merken, meinte er. Und tatsächlich. Ich habe sofort gespürt, dass du derjenige bist, für den das Geschenk ist. … … Nur, wo habe ich es hingestellt? Ich hatte es doch immer hier irgendwo stehen.“ brummte sie verwirrt darüber, da sie es nicht wiederfand.
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